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Steter Tropfen Eine neue Kaltfront beschert der Schweiz seit gestern - und vermutlich bis morgen Mittwoch - Dauerregen. Unser Bild stammt aus Schüpfheim 
undan anderen Orten im Luzernbiet traten Bãche über die Ufer, Strassen standen unter Wasser oder waren von Geschiebe oder Hangrutschungen blockiert. In di 
mussten Feuerwehrleute einige wenige Einsãtze leisten, in Zürich warnte die Polizei davor, sich im und am Wasser aufzuhalten. In den Kantonen Aargau und So lo 
sich di e kantonalen Führungsstãbe gestern auf eine mõgliche Hochwassersituation entlang d er Flüsse vor. SEI'TE 11 
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/Grossl{onzeme setzen auf 
Lehrlinge in der Geschãftsleitung 
Ausbildung Bei d en 100 grõssten Arbeitgebern d er Schweiz sitzt im Schnitt eine Person 
in d er Geschãftsleitung, di e ihre berufliche Karriere mit einer Lehre lanciert hat 

VON THOMAS SCHLITTLER 

Bald ist Lehrbeginn. Viele Unterneh­
men, die gerne einenjugendlichen aus­
gebildet hãtten, rnüssen allerdings oh­
ne Lehrling auskornrnen. Mitverant­
wortlich dafür ist das Prestigedenken 
einiger Eltern: Vor allern in stãdtischen 
Gebieten wollen viele, dass ihre Kinder 

urn jeden Preis ans Gyrnnasiurn gehen. 
Sie sind überzeugt, dass ihr Nachwuchs 
nur so Karriere rnachen kann. 

Eine Analyse der <<Nordwestschweiz>> 
bringt dieses Vorurteil ins Wanken: Von 
den 100 grõssten Arbeitgebern der 
Schweiz hat irn Schnitt jedes Unterneh­
rnen ein Geschãftsleitungsrnitglied, das 
seine Karriere rnit einer Lehre lanciert 

hat. Die bekanntesten Beispiele sind 
Sergio Errnotti (UBS), Martin Senn (Zu­
rich), Peter Meier (Kuoni), Harry Hoh­
rneister (Swiss) und Ernst Tanner (Lindt 
& Sprüngli). Betrachtet rnan die letzten 
neun Jahre, finden sich in der obersten 
Führungsetage gar rnehr ais 200 Perso­
nen, die einst ais Lehrling begonnen ha­
ben. Die rneisten dieser Top-Manager 

f.Ja'~JlN-~ ~l-o-\\~ '\J ·1._ ~~ -~.À\ 

r~OMMENTAR 
· lLehre ·'-Y'-'"-lL 

tehen Sie, Ihr Kind oder eines Egal, welche Richtung eingeschlagen Der einzige Nachteil d er unzlih liP"Pn 
l,.'· \l Thror Pn l,.óll,.;..-....1..-..- ~~~- ..J--., __ ._ 

absolvierten nach dern Lehrabschluss 
rnehrere weiterführende Ausbildungen. 
Sie profitierten von der Durchlãssigkeit 
des schweizerischen Bildungssysterns. 
In den letzten Jahren wurde diese wei­
ter erhêiht- trotzdern sagen prorninente 
Stirnrnen, dass der Weg über die Matura 
bessere Karrierechancen biete. 
KOMMENTAR UN'TEN, SEITEN 2/3 
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Was heute passiert 
Hochwasser-Gefahr 
Wegen des anhaltenden und starken 
Regens spitzt sich die Hochwasser­
Gefahr in weiten Teilen de r Schweiz 
ZU. 

Einheits-Krankenkasse 
Ei n Ãrztekomitee schildert in Bern 
sein e Haltung zur bevorstehenden 
Volksabstimmung. 

Grossbanken 
Di e UBS in Zürich und die Deutsche 
Ba n k in Frankfurt prasentieren i h re 
Quartalszahlen. 

Todestag 
Heute vor 40 Jahren starb d er Schrift­
steller Eri eh Kastner. 

Frage des Tages 
Geht di e neue Asyl-lnitiative de r SVP 
zu weit? (Artikel Seite 5) 

J a Nein 
Stimmen Si e online a b unter d er 
Rubrik <<Mitmachen•• 

www.aargauerzeitung.ch 
www.bzbasel.ch 
www.basellandschaftliche.ch 
www.solothurnerzeitung.ch 
www.grenchnertagblatt.ch 
www.limmattalerzeitung.ch 

Das Ergebnis erscheint in d er 
nãchsten Aus ga be. 

Ergebnis letzte Tagesfrage 
Wir ha ben gefragt: Macht di e 
Schweiz genug, u m gut Ausgebildete 
in d er Arbeitswelt zu halten? 

Video des Tages 

Mithilfe d er Leiter auf de n Bal kon: Mit­
ten in de r Nacht stand de r Einbrecher 
i m Schlafzimmer. 

Wer okologisch tickt wie GLP­
Nationalrat Beat Flach nimmt 
das (Regen-)Wetter, wie es ist. 

«Herzliche Grüsse an al­
le anderen Hardcore­
Camper in der Schweiz 
aus dem (fast) sonnigen 
Kan t o n Jura.» 

./ Fachkrãftemangel 
Di e Lehre wird oft unterschãtzt 

VomStift 
zumChef 
Aufstiegschancen Zahlreiche Chefs von 
Schweizer Grosskonzernen haben ihre Karriere 
nicht rnit d er Matura, sondern rnit einer Lehre 
lanciert - ist das auch heute noch mõglich? 

VON THOMAS SCHLITTLER 

In wenigen Tagen beginnt für Tausende 
]ugendliche in der Schweiz ein neuer Le· 
bensabschnitt: Einige treten als Lehrling 
in ein Unternehmen ein, andere nehmen 
die Matura in Angriff. Der Konkurrenz· 
kampf zwischen den beiden Bildungswe· 
gen hat sich in den letzten Jahren ver· 
schãrft, weil die Anzahl Schulabgãnger 
rücldãufig ist. Zuletzt hatten im Wettbe· 
werb um die besten Kõpfe die Gyrnnasien 
die Nase vorn. Die Maturitãtsquote hat 
sich seit 1980 von 10 auf 20 Prozent ver· 
doppelt. 

Vertreter der Wirtschaft beldagen sich 
deshalb regelmãssig darüber, dass viele 
Unternehmen keine Lehrlinge finden. Sie 
fordern, dass die Anforderungen für die 
Aufnahme ans Gyrnnasium erhõht wer­
den. Mitverantwortlich für die steigende 
Maturaquote sind auch die Eltern. Vor al· 
!em in stãdtischen Gebieten wollen viele, 
dass ihre Kinder um jeden Preis ans Gyrn· 
nasium gehen. Der Grund: Sie sind über· 
zeugt, dass ihr Nachwuchs so die besten 
Karrierechancen hat. 

200 Lehrlinge in Geschãftsleitung 
Die Lehre als Karrierekiller? Eine Analy· 

se der <<Nordwestschweiz>> bestãtigt dieses 
Vorurteil nicht. In der Geschãftsleitung 
der 100 grõssten Schweizer Arbeitgeber 
sassen in den letzten neun Jahren mehr 
als 200 Personen, die ihre berufliche Kar· 
riere mit einer Lehre lanciert haben. Zahl· 
reiche Grosskonzerne haben im Moment 
einen CEO, der mit einer Lehre ins Be· 
rufsleben gestartet ist. Die bekanntesten 
sind Sergio Ermotti (UBS), Martin Senn 
(Zurich), Peter Meier (Kuoni), Harry Hoh· 
meister (Swiss) und Ernst Tanner (Lindt & 
Sprüngli). 

Headhunter Guido Schilling ist über· 
zeugt, dass das duale Bildungssystem ei· 
ner der Erfolgsfaktoren der Schweizer 
Wirtschaft ist: <<In den letzten 20 Jahren 
wurde dieses System mit einer maxima· 
!en Durchlãssigkeit weiter perfektioniert. 
Somit stehen viele Türen offen, um sich 
nach einem erfolgreichen Lehrabschluss 
weiterzubilden.>> Das sollte a!len Eltern 
Mut machen, ihren Kindern, die mit einer 
Lehre starten wollen, die volle Unterstüt· 
zung zu bieten, so Schilling. 

Der Jüngste der genannten Lehrlinge, 
die es bis ganz nach oben geschafft ha· 
ben, ist Kuoni·Chef Peter Meier. Er hat 
Jahrgang 1965 und wird nãchstes Jahr SO. 
Es stellt sich deshalb die Frage, ob der 
Weg vom Lehrling zum CEO auch einer 
jüngeren Generation noch offen steht. 

Zurich·Chef Martin Senn ist überzeugt 
davon: <<Für mich persõnlich war die 
kaufi:nãnnische Lehre der richtige Weg. 
!eh würde mich wieder dafür entschei· 
den.>> Ebenso UBS·CEO Sergio Ermotti: 
«!eh bin eher der Praktiker, der Sachen 
umsetzt. Die Basis, die mir die Lehre gab, 
war wichtig für meine Karriere.>> Hansueli 
Loosli, Verwaltungsratsprãsident von 
Coop und Swisscom, ist ebenfalls ein ehe· 
maliger Lehrling. Auch er würde sich wie· 
der gleich entscheiden. 

Grübel würde heute studieren 
Anders sieht es Oswald Grübel, der 

ehemalige Chef von Credit Suisse und 
UBS. Er sagt klipp und ldar: <<Nein, ich 
würde mich nicht mehr für eine Lehre 
entscheiden. Wir haben heute eine ande· 
re Umgebung, in der man nur mit den 
hõchsten Uniabschlüssen ernst genom· 
menwird.>> 

Unterstützung erhãlt Grübel von Walter 
Zimmerli. Der Zürcher ist Stiftungsprofes· 
sor an der Humboldt·Universitãt in Berlin 
und tritt für eine hõhere Akademikerquo· 
te in der Schweiz ein: <<Angesichts des 
vollzogenen Übergangs in die Wissensge· 
sellschaft bietet heute der Weg über ein 
Hochschulstudium fraglos bessere Karrie· 
rechancen.>> Die zahlreichen Lehrlinge, 
die es zum CEO geschafft haben, sind für 
ihn kein Beweis für das Gegenteil: <<Bei 
der im internationalen Vergleich niedrige· 
ren Maturaquote in der Schweiz wãre es 
sehr verwunderlich, wenn sich aus· 
schliesslich Maturanden in Führungsposi· 
tionen fánden.>> 

Eine Lehre allein reicht nicht 
Das Staatssekretariat für Bildung, For· 

schung und Innovation (SBFI) gibt Grü· 
bel insofern recht, als dass man mit nicht 
viel mehr als einer Berufslehre heute 
nicht mehr an die Unternehmensspitze 
gelange. <<Er liegt aber falsch, wenn er 
die Berufslehre generell infrage stellt>>, 
sagt der stellvertretende SBFI·Direktor 

OswaldGrübei,Jahrgang 1943 
ehemaliger CEO Credit Suisse und UBS (bis 2011) 
Lehre als Bankkaufmann 

Harry Hohmeister, Jahrg; 
CEO Swiss lnternational t 
Lehre als Luftverkehrskau 

AndreMaeder, Jahrgang 1959 
ehemaliger CEO Charles Võgele (bis 2011) 
Lehre al s Detailhandelskaufmann 

MarkusHongler, Jahrgan 
CEO Mobiliar Versicherur 
Lehre al s Versicherungsk 

ErnstTanner, Jahrgang 1946 
CEO und Prãsident Lindt & Sprüngli 
Lehre al s Kaufmann 

PeterMeier, Jahrgang 191 
CEO Kuoni Reisen 
Lehre al s Kaufmann 

In der Geschaftsleitung der 
100 grossten Arbeitgeber de r 
Schweiz sassen in d en letzten 
ne un Jahren mehr als 

Personen, di e i h re berufliche 
Karriere mit ei n er Le h re lan­
ciert ha ben. 

]osef Widmer. Eine Berufslehre mit an· 
schliessendem hõherem Berufsbildungs· 
abschluss oder mit Berufsmatura und 
Fachhochschulabschluss sei auch heute 
noch eine gu te Vorbereitung auf Spitzen· 
positionen in der Wirtschaft. 

Die meisten Geschãftsleitungsmitglie· 
der, die ihre berufliche Karriere mit ei· 
ner Lehre lanciert haben, absolvierten 
nach dem Lehrabschluss mehrere wei· 
terführende Ausbildungen. «Objektiv ge· 
sehen sind die Karriereperspektiven im 
Anschluss an eine berufliche Grundbil· 
dung heute genauso gut wie mit einer 
gyrnnasialen Matun>, so Widmer. Das Bil· 
dungssystem sei in den letzten]ahren un· 
ter dem Motto <<kein Abschluss ohne An· 
schluss>> reformiert und durchlãssig ge· 
staltet worden. 

Gefahr der Verwãsserung 
Die hohe Durchlãssigkeit des Bildungs· 

systems wird von den meisten Experten 
durchwegs positiv bewertet. Auch der 
Zürcher Headhunter Schilling ist grund· 
sãtzlich ein Fan der Durchlãssigl<eit. 
Gleichzeitig warnt er aber vor einer Ver· 
wãsserung: <<Wir sollten unsere Fach· 
hochschulen noch optimaler auf Lehrab· 
solventen mit einer Berufsmatura ausrich· 
ten und die Gyrnnasiasten vorbereiten, 
dass ihr Weg an eine Universitãt führen 
soi!. Hier haben wir an Trennschãrfe ver· 
loren.>> 

Schilling hãlt nichts von den Bestrebun· 
gen der Fachhochschulen und pãdagogi· 
schen Hochschulen, ebenfalls alcademi· 
sche Titel verleihen zu wollen: «Wenn je· 
mand nach dem Bachelorstudium an der 
Fachhochschule einen Doktortitel an· 
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SergioErmotti, Jahrgang 1960 
CEO UBS 

Reinhard Lange, Jahrgang 1949 
ehemaliger CEO Kühne+Nagel (bis 2013) 
Lehre al s Speditionskaufmann Lehre als Bankkaufmann 

Mariolrminger, Jahrgang 1965 
CEO Denner 

MartinSenn, Jahrgang 1957 
CEO Zurich lnsurance 
Lehre als Bankkaufmann Lehre al s Kaufmann 

ChristophTonini, Jahrgang 1969 
CEOTamedia 

_..;:---..~~~ 
Hansueli Loosli, Jahrgang 1955 
Prãsident Coop un d Swisscom 

Lehre al s Offsetdrucker Lehre als Kaufmann 

De r Schweiz gehen die Fach­
kriifte aus. Das Ja zur Massen­
einwanderungsinitiative hat 
das Problem verscharft. 
Wenn di e Schweiz di e Zuwan­
derung ernsthaft drosseln 
will, hat si e ke ine andere 
Méiglichkeit. als das inlandi­
sche Potenzial an Arbeitskraf­
ten besser auszuschéipfen. 
Di e «Nordwestschweiz» be­
leuchtet in ei ne r fünfteiligen 
Seri e di e Herausforderungen. 
welche es i m Kampf gegen 
de n Fachkraftemangel zu 
überwinden gilt. 

Morgen erscheint: 
W en n Mütter wieder 
arbeiten wollen- aber 
nicht kõnnen. 

NACHGEFRAGT 

«Für mich war die Lehre der richtige Weg­
ich würde mich wieder dafür entscheiden» 
'l f' -~~-err Senn, warum haben Si e 
i l-li sich zu Beginn Ihrer Karriere 

..:_ _für eine Lehre entschieden? 
Martin Senn: Neben der Fliegerei war 
ich fasziniert von d en Handelsraumen 
der Bõrse und d em globalen Urnfeld. 
Mit meiner Banldehre hatte ich früh die 
Chance, im Ausland Karriere zu ma­
chen. Das hatte ich nach einem Studium 
in diesem Alter nie erreicht. 

Was haben Sie persõnlich in Ihrer 
Lehrzeit gelemt? 
Ich habe das Geschãft von der Pike auf 
gelernt. Darum weiss ich genau, was es 
bedeutet, wenn ein Kunde am Schalter 
steht. Natürlich musste ich als Stift auch 
Znünibrõtli für di e Chefs ho! en. Das ge-­
hõrte damals einfach dazu. Und ich ha­
be auch das Zehnfingersystem auf der 
Schreibmaschine gelernt, was mir noch 
heute- inzwischen auf d em Laptop und 
iPad- sehr zugutekommt. Die Lehre hat 
meinen Führungsstil gepragt. So versu­
ebe ich, immer auf dem Boden zu blei­
ben und meinen Mitarbeitenden zu ver­
mitteln, dass sie Hierarchien nicht als 
Schwellen verstehen sollten. Der Kon­
takt un d Austausch mit Mitarbeitenden 
aller Ebenen liegt mir darum besonders 
amHerzen. 

Würden Sie sich heute wieder für 
eine Lehre entscheiden? 
Für mich persõnlich war die kaufmãnni­
sche Lehre der richtige Weg, und ich 

würde mich wieder dafür entscheiden. 
Ich bin ein starker Verfechter unseres 
dualen Bildungssystems. Darum freut es 
mich ganz besonders, dass Zurich 
Schweiz weit mehr als 200 Lernende 
ausbildet. 

Was würden Sie einemjugendli­
chen raten: Lehre oder Matura? 
Das hangt natürlich ganz vom Wunsch­
beruf ab. Der künftige Beruf muss Spass 
machen. Darum ist es bei der Berufs­
wahl wichtig, eine Richtung einzuschla­
gen, für di e man eine gewisse Leiden­
schaft empfindet. Das Tolle an unserem 
dualen Bildungssystem ist, dass man 
sein Ziel aufverschiedenen Wegen er­
reichen kann. Wir machen beispielswei­
se sehr gute Erfahrungen mit Hoch­
schulabsolventen, di e vor dem Studium 
bereits eine Lehre absolvierten. 
IN1ERVIEW: THOMAS SCHLITILER 
DAS INTERVIEW WURDE SCHRIFTLICH GEFÜHRT. 

Martin Senn ist 
seit 2010 CEO von 
Zurich lnsurance. 
D em 57-Jahrigen 
sind weltweit 
55 000 Mitarbeiter 
unterstellt. Sein e 
Karriere begann 
Se n n Mitte de r 
1970er-Jahre mit 
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i/=::;,-\ tehen Sie, Ihr Kind oder eines 
l ' .. IJ Ihrer Enkelldnder vor der En t-
',, . . scheidung Lehre oder Ma tura? 

f'. :\ ) Werden emotionale Diskussio­
•-..:=/ nen darüber geführt, welcher 
Bildungsweg der bessere ist? Haben Sie 
gar Angst, dass die <<falsche» Entschei­
dung fatale Auswirlcungen haben kêinn­
te auf die ldinftige Berufslaufbahn? Ent­
spannen Sie sich! Die Entscheidung Leh­
re oder Matura bestimmt nicht über 
Sein oder Nichtsein. Es ist zwar die erste 
Entscheidung der Berufskarriere - aber 
mit Sicherheit ni eh t die letzte. 

Egal, welche Richtung eingeschlagen 
wird, si e kann no eh zig Mal geãndert 
werden. Das schweizerische Bildungs­
system wurde in den letzten 20 Jahren 
so auf Durchlãssigkeit getrimmt, dass 
heute praktisch für alle alles mêiglich 
ist- un d das wird genutzt: An d en Fach­
hochschulen sind ehemalige Gymnasi­
asten anzutreffen, die mittels Praktilcum 
auf di e angewandte Schiene gewechselt 
haben. An d en Universitãten gibt es 
ehemalige Lehrlinge, die mittels Passe­
relle oder Fachhochschule auf den alca­
demischen Weg gelangt sin d. 

Der einzige Nachteil der unzãhligen 
Mõglichkeiten ist, dass bei einigen die 
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Entscheidungskraft und der Durchhalte­
wille leiden. Grundsãtzlich ist di e 
Durchlãssigkeit des Bildungssystems 
aber ein Segen. Schliesslich kann mit 15 
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niemand wíssen, aufwelchenJob er 
den Rest seines Le bens Lust hat. Un d 
diejenigen, die wãhrend der obligatori­
schen Schulzeit n ur Flausen im Ko p f 
hatten, kõnnen danach trotzdem noch 
durchstarten und Karriere machen. Das 
Bildungssystem der unbegrenzten Mõg­
lichkeiten ist aber offensichtlich noch 
nicht in allen Kõpfen angekommen. 
Sonst würde di e Dislcussion Lehre oder 
Ma tura nicht so hitzig geführt. Mehr Ge­

Nach 103 Betrieb: 
til AG Ende Augu 
ren schliessen. I 
für sãmtliche Nãb 
hat zwar genug 
schaftet aber zu 
Betrieb weiterzuf 
führerin Ruth Rie 
sen Kunden seitJ< 
le bestellen heute 
den Produzenter 
Für einen ldeiner 
AG bedeutet dies 

bz lassen.heit wãre angebracht. 
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